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Eine Bergfahrt aus den Mperer.

Jetzt kam der Olperer an die Reihe ! Bei dem un¬
günstigen , mehr als veränderlichen Weiter , welches um diese
Zeit wol so manchen Gebirgsfreund zur Verzweiflung gebracht
haben dürfte , machte ich mir wenig Hoffnung auf eine be¬
friedigende Lösung meiner Aufgabe . Wie groß war daher
meine und Kirchler 's Freude , als wir Sonntag den 29 . Juli
5 Uhr Morgens in 's Freie traten und einen vollkommen
wolkenlosen Himmel in strahlender Bläue über Berg und
Thal ausgespannt sahen . Der Vormittag verging viel zu
langsam für unsere Ungeduld ; um 3 Uhr endlich verließen
wir nach herzlichem Abschiede das gastliche Roßhag.

Bis zum Roßhagstalle läuft der Pfad eben auf dem linken
Ufer dahin , steigt dann ziemlich steil die Kaferler Höhe,
eine gewaltige Trümmerhalde , die vom Ausgange des Birgl-
bergkars bis zum Zemmbache herabhängt , hinan , zieht oben
an dem Saume zweier Waldparzellen einige Minuten beinahe
eben fort und senkt sich endlich langsam hinab auf den grünen
Boden der Kaserler Alpe.  Gleich hinter der zweiten
Waldparzelle machten wir eine kurze Rast , denn man steht
hier auf einem Punkte , der seines Gleichen sucht. Vor uns
liegt das smaragdgrüne Kaferler Becken , aus welchem im
Süden die senkrechten Felsmauern und die waldigen Abhänge



104

des Rifslergrates emporstreben . Weiter gegen Osten öffnet
sich der Eingang in 's Pfitschgründl und in den Zemmgrund.
Der Rücken , der sich zwischen diese beiden Thäler einkeilt,
schwingt sich steil und unvermittelt einige 10 «i0 ^ hoch zum
Spiegelkopfe aus , streicht dann , beständig ansteigend , über die
schartige Greinermauer zum Kleinen Greiner und erhebt sich
endlich mit einem Rucke zu dem eminenten Gipfel des Großen
Greiner , der uns seine in prallen Wänden abstürzende Breit¬
seite zukehrt . Ich habe alle Berge des Zillerthaler Hoch-
gebirgs kennen gelernt , aber mit Ausnahme des Löffler auf
der Stillupper Seite flößte mir keiner eine solche — fast
möchte ich sagen : Achtung und Bewunderung ein wie der
trotzige Greiner,  von Kaserler aus gesehen. Seine unge¬
heuere relative Höhe (2000 w . über Kaserler !), seine schroffe
unnahbare Gestalt und sein düsteres Kolorit wirken zusammen,
um ihn zu einem der imposantesten Zillerthaler Berge zu
machen. Mit einem Gemisch von Groll und Bewunderung
blickte ich zu dem stolzen Felsenscheitel empor . „Einen Angriff
hast du glücklich abgeschlagen , ich komme wieder , du entgehst
mir nicht !"

Auch den schönen Rückblick auf die nach allen Seiten hin
isolirte , regelmäßige Pyramide der Tristenspitze mit dem weit¬
hin schimmernden Iägerhäuschen Wandeck aus der Dornauberg
zugekehrten Schneide versäume man nicht , bevor man nach
Kaserler hinabsteigt . Der Zugang zur Alpenhütte führt über
den reißenden Birglbergbach . Dieser ist allerdings von einem
soliden Stege überbrückt , reißt ihn jedoch nach jedem Regen¬
güsse mit fort und bringt dann den Wanderer , wie ich leider
aus Erfahrung weiß , in keine geringe Verlegenheit . Hinter
den Kaserler Hütten setzt eine feste Brücke über den Zemm-
bach. Wer nach Breitlahner will , gewinnt hier das linke
Ufer und gelangt auf gutem Pfade an Pernau  vorbei in
1/2  Stunde zu Hasner 's schmuckem Jäger - und Wirthshause.
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Wir aber verspürten diesmal begreiflicher Weise noch kein
sonderliches Bedürfniß nach einer längeren Rast und wanderten
daher auf dem eigentlichen Thalwege , der auf dem linken User
bleibt , gemächlich weiter . Gleich hinter Kaserler hat man eine
rauhe Trümmerhalde zu überklettern und betritt dann den
Wald , der hie und da reizende Blicke auf den Greiner ge¬
stattet . Rechts starren ungeheuere , schwarze Wände empor,
links aber zeigen sich die malerischen , von den umherliegenden
Felsblöcken kaum zu unterscheidenden Hütten der Pernauer
Alpe , auf welche durch eine schmale Gebirgslücke der kleine
Jngent gar majestätisch herabschaut . Nach zwei merklichen
Steigungen , die man auf bequem gelegten Steinplatten über¬
windet , tritt man in eine Waldlichtung heraus und steht
staunend vor einem 70 — 8 (U hohem, mitten entzwei gespaltenem
Felskolosse , dessen Scheitel alte Fichten und Föhren krönen.
Bald darauf kommt ein zweiter , wenig niedrigerer . Durch
pittoreske Fels - und Baumgruppen , die mit ihrer wuchernden
Moosdecke und ihren verschlungenen Wurzeln stellenweise ganz
artige Motive zu kleinen Urwaldstudien abgäben , steigt man
ziemlich Lange bergauf und hat dann mit einem Male den
freundlichen Alpenweiler Breitlahner mit dem gleichnamigen
sauberen Iagerhause vor sich. Den Hintergrund bilden wie
auf dem ganzen Wege hieher die Abstürze der Greinermauer
und des Großen Greiner selbst.

Anstatt zu dem Breitlahner Stege hinab - und über den
Psitscher Schinder wieder hinanzusteigen , schlugen wir uns,
um einen Umweg zu vermeiden , rechts seitwärts in die Büsche
und gerielhen schon nach wenigen Minuten in einen wahren
Urwald . Bald mußten wit uns durch dürres Reisig hindurch¬
arbeiten , bald über verfaulte Baumstämme hinwegschreiten,
dann sanken wir wieder tief ein in den morastigen Boden,
und so ging es fort bis zur Schinderhütte,  einer kleinen
Alpe am Fuße des Psitscher Schinders . Ohne Zweifel hätten
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wir sie viel früher erreicht , wenn wir auf dem breitgetretenen
Breitlahner Thalwege geblieben wären.

Der Pfitscher Schinder ist ungleich harmloser als sein
Namensvetter vor Grawand . Bevor man in den Wald ein¬

dringt , erscheinen links , weit hinten im Zemmgrunde der
Roßrucken , Thurnerkamp und später auch noch einige Horn¬
spitzen. Ueber der jenseitigen , nördlichen Thalwand ragt der
massige Ingentstock empor . Durch den Wald führt unser
Weg recht bequem zur Grasigen Wand,  einer ziemlich
steilen , mit unzähligen Himbeerstauden bedeckten Schutthalde,
welche von den Abstürzen des Rifslerkammes bis zum Zamser
Bache hinabzieht . Sie trug noch vor wenigen Jahren den
herrlichsten Hochwald , heute steht auf der ganzen , 1/2 Kilometer
breiten Lehne kein Stämmchen mehr . Die Lahn , die böse
Lahn hat den Abhang rasirt.

Um ein steil abfallendes „Eck" biegt man wiederum in
den Wald ein und gelangt bald auf - bald abwärts steigend
zum Wesendlebache, der sich rechts als schöner Wasserfall über
die unterste Stufe des Wesendlekars  herabstürzt . An
einer „Draxelhütte " vorbei und über eine ebene , stark ver¬
sumpfte Wiese erreichten wir endlich die Wesendle - Alpe*  ,
die sich in einer kleinen Mulde eingenistet hat . Thalauswärts
baut sich die elegante Pyramide des Tristner aus.

Die Fortsetzung des Weges bis zu den Zamser Hütten
bietet wenig landschaftliche Reize . Der Thalboden ist breit,
von Alluvialschotter überschwemmt und wird nur dort , wo
Seiteukare ausmünden , durch die tief herabhängenden Schutt¬
kegel eingeengt . Die höheren Berge sind unsichtbar , da ihre
weit vorgeschobenen Füße steil nnd rideauartig zur Thalsohle
abstürzen . Wir wandern durch eine öde, sterile Wildniß , alles

*) Nicht Bösen- , Messindl- und Wensele-Alpe , wie Ruthner,
Sonklar und die neue Gen .-St .-K. schreiben.
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spricht dafür , daß wir uns bereits in ansehnlicher Höhe be¬
finden , nicht mehr weit entfernt von der Grenze des Baum¬
wuchses. Durch ein wahres Labyrinth von Felsblöcken der
verschiedensten Größe , welches von einem alten Bergstürze aus
dem Friesenbergkar herrührt , führt der unangenehme Pfad,
sechs Mal steigend und ebenso oft fallend von Wesendle zu
der Ahornle - Alpe.  Wir fanden sie verlassen , da das
.Almvieh noch auf dem Hochläger im Friesenbergkare weilte.
Wie bei Wesendle so ist der Zamser Bach auch hier von
einem Stege überbrückt , man hüte sich jedoch, ihn zu über¬
schreiten , denn auf dem jenseitigen Ufer führt der Kuhsteig
in ein kaum passirbares Walddickicht, um hier plötzlich zu ver¬
schwinden. Rechts im Hintergründe hängen die prächtigen
Wasserfälle des Friesenberg - und Falschseitenbachs herab.
Gegen Norden wird abermals der Tristner , diesmal bis zum
Floitenschlage herab sichtbar.

Von Ahornle weg steigt man gemächlich über Grasboden
an und erreicht den primitiven Steg über den Falschseitenbach.
Hierauf geht es eine Strecke eben dahin , dann aber versperrt
ein beispiellos wildes Gemäuer die Thalsohle . Der Weg
weicht demselben links aus , die Aelpler aber balanciren darüber
hinweg . Wer die Sicherheit seines Trittes erproben will , der
folge ihnen . Ueber Weideboden gelangt man zu einem zweiten
kleinen Bache, dem Laubkarbach , dessen tief eingerissenes Rinn¬
sal auf zwei schwankenden Baumstämmchen überschritten werden
muß , und betritt endlich aufseufzend nach der langweiligen
Kletterei auf dem erbärmlichen Wege die weite Terrasse von
Zams.  Den ersten Steg linker Hand , den Volkersteg,
der zur Volkerhütte hinüberführt , lassen wir links liegen und
gehen noch einige Minuten weiter hinauf bis zum Zamser
Stege.  Aus diesem gewinnt man das rechte Bachufer . Um
öt/z Uhr hielten wir unseren Einzug in die Zamser Hütte,
in welcher außer einem Jungen von 12 Jahren und einem
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städtischen Adonis in Alpenkostüm kein menschliches Wesen
zu erblicken war . Die Sennen hatten einen Kirchgang nach
Dornauberg unternommen , und da sich aus ihrem Heimwege
drei Wirthshäuser befinden , konnte man ihre Rückkehr heute
nicht mehr erwarten . Der „Bua " brachte uns , ohne erst
eine Aufforderung abzuwarten , eine ungeheuere Schüssel Milch,
während sich sein Gesellschafter höchst förmlich als Supplent
am Gymnasium zu Innsbruck vorstellte und mir im Laufe
der Unterhaltung seinen ganzen Lebensplan mittheilte ; selbst¬
verständlich wollte er sich nicht mehr lange mit „bengelhasten
Schuljungen herumschlagen " , sondern sprach die Absicht aus,
sich nächstens als Privatdozent an der Universität zu habilitiren . '
Jetzt in den Ferien führte er ein beschauliches und nach innen
gekehrtes Dasein : acht Tage hatte er als Eremit in der
Schwarzensteinalpe gehaüst , - eine weitere Woche in Waxeck,
von wo ihn die Keckheit des Schafhirten vertrieben , kurze
Zeit verweilte er auch in der Klausalpe , und von dort über¬
siedelte er endlich nach seinem jetzigen Aufenthaltsort . Wirths-
häusern ging er mit eiserner Konsequenz aus dem Wege.

Schon um 7 ^ 2 Uhr suchten wir den Heustadel auf , um
uns durch einen möglichst langen Schlaf für die morgigen
Anstrengungen zu kräftigen . Heu war in Hülle und Fülle
vorhanden , der Bua sorgte überdies durch Herbeischafsung von
soliden Decken für einen unerwarteten Komfort — kurz das
Nachtlager unterschied sich auf höchst vortheilhafte Weise von
den meisten , welche ich bisher im Gebirge zu beziehen ge¬
zwungen war . Um 3 ^ 2 Uhr Morgens mußte mich Kirchler
beinahe mit Gewalt aus dem Heu hervorziehen ; wie schnell
verflüchtigte sich aber meine Schlaftrunkenheit , als ich aus dem
Stadel hervorkriechend den großartigen Thalschluß von Schleg-
eisen in der blassen aber scharfen Beleuchtung der Morgen¬
dämmerung erblickte ! In wenigen Augenblicken waren wir
marschfertig , da wir , um Zeit zu ersparen , auf ein warmes
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Frühstück verzichteten . Der Bua hatte uns den Weg , welchen
wir ins Rippenkar  einschlagen mußten , ziemlich ausführlich
beschrieben und gab uns jetzt zum Abschiede noch die Köstliche
Versicherung , daß wir jedenfalls einige Mal von demselben
abirren würden.

Man verfolgt anfangs den Steig , der zum Pfitschjoch
hinaufführt , schwenkt nach 5 Minuten rechts ab , überschreitet
eine morsche , schwankende Brücke und — der Weg ist ver¬
schwunden. Erst nach längerem , in dem finsteren Walde recht
mißlichem Suchen stießen wir auf die bescheidenen Anfänge
eines Kuhsteiges , welcher uns im Walde , ziemlich steil an¬
steigend , in Zickzacklinien emporführte . Das Rippenthal
zeichnet sich nämlich , wie alle Thäler des Tuxer Kammes mit
östlicher Exposition , durch energische Stufenbildung aus . Die
unterste Stufe , mit welcher es sich ungemein steil auf die
Terrasse von Zams herabstürzt , hat mindestens eine Höhe von
400 w . Hat man sie überwunden , so befindet man sich in
dem öden, mit Steingerölle übersäten Rippenkare,  welches
mit noch immer bedeutender Neigung (15 ch bis zur nächsten
Stufe emporzieht , oberhalb welcher die Zunge des großen
Rippengletschers erscheint. Die geschilderten Terrainverhältnisse
gestatten keinen Ausblick auf den Olperer , welcher der Karte
nach weit gegen West - Nord - West zurückgeschoben sein muß.

Der arme Kirchler stand rathlos da : wußte er ja nicht
einmal , in welcher Himmelsrichtung er den Olperer eigentlich
zu suchen habe. In dieser Verlegenheit kamen mir die aller¬
dings etwas gar zu aphoristischen Andeutungen P . Groh-
mann ' s zu Statten . „Der Weg führt durch die Riepen
hinan , entlang der so markirten Schneide , welche Riepen und
Unterschrammach trennt , eine Zeitlang auf derselben , dann
über dieselbe und theils auf der Schrammacher Seite , theils
auf dem Grate , an den plattigen Wänden des Olperer hinan
auf die höchste Spitze ." (Zeitschrift des D . A. - B . 1871,
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1. Heft .) Das ist so ziemlich alles , was wir von Herrn
Grohmann über die einzuschlagende Richtung erfahren . Ich
faßte demnach den Entschluß , aus dem Rippenkare in beinahe
direkt westlicher Richtung auf den Grat , der uns von Unter¬
schrammach trennt , loszugehen , seine Kammlinie zu gewinnen
und von einem günstigen Uebersichtspunkte aus die Fortsetzung
des Weges zu rekognosziren . Da das nördliche Gehänge der
oben erwähnten Schneide zu unterst eine Neigung von 20 o,
Weiler oben aber von 36 " hat und durchaus von mächtigen
Ganten bedeckt ist , war unsere Aufgabe eine ziemlich an¬
strengende . Nach einstündigem , scharfem Ansteigen standen wir
auf dem Kamme und zugleich vor einem überwältigenden Ge-
birgsbilde : blickten wir gegen Südosten , so erschloß sich uns
der unbeschreiblich großartige Thalschluß von Schlegeisen , dessen
Hiniergehänge , Mösele , Mutnock , Breilnock , Weißzint und Hoch¬
feiler von den Strahlen der eben aufgehenden Sonne be¬
leuchtet wurde ; weiter gegen Norden ragten die Bergriesen des
Schwarzensteingrundes auf , und im Nordwesten winkte unser
heutiges Ziel , der massige Olper  er . Der Felsgrat , welcher
zu seiner höchsten Spitze emporzieht , macht einen so harmlosen
Eindruck , daß Kirchler meinte : „Auf den Berg will ich eine
Kuh hinaufrreiben , der Olperer muß der dort sein !" Dabei
deutete er auf den Schrammacherspitz , dessen unvergleichlich
elegante Gestalt beinahe Zweifel an seiner Ersteigbarkeit er¬
regen könnte.

Nur durch Entfaltung der glänzendsten Beredtsamkeit ge¬
lang es mir endlich , meinen Begleiter von der Identität des
Olperer mit dem Berge nordwestlich unseres Standpunktes zu
überzeugen . Ueber den Weg , welchen wir weiter einzuschlagen
hatten , konnte nicht der geringste Zweifel mehr auftauchen.
Wir mußten so lange als möglich auf der Kamnrlinie Vor¬
dringen , dann schräg auf das Firnfeld des Rippengletschers
hinabsteigen , über dasselbe hinweg dem Schneedome zusteuern.
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der sich unterhalb des gegen Oft - Süd - Ost streichenden
Olperergrates befindet , und endlich über diesen selbst die
höchste Spitze zu erreichen trachten . Unsere Rast hatte
10 Minuten gedauert , wir waren orientirt , ich gab daher
das Zeichen zum Aufbruch . Das Klettern auf der Kamm¬
höhe stellte fick bald als so zeitraubend heraus , daß wir es
vorzogen , unter derselben über vorzüglich gangbare Felsparlien
und hie und da eingebettete Schneelager vorzudringen . Nach
ungefähr 3/4  Stunden betraten wir den Rippengletscher,
etwas unterhalb des sanftgewölbten Schneerückens , welcher
ihn vom Schrammachkeese trennt.

Es war erst 7 Uhr Morgens , und doch zeigte sich der
Firn schon jetzt so erweicht , daß wir bei jedem Tritte bis
über die Knöchel einsanken . Ist ? Stunde dauerte dieser un¬
angenehme und ermüdende Anstieg über die steile Schneehalde,
deren mittlerer Böschungswinkel 30 o beträgt . Endlich wurde
der Schneedom erreicht , welcher sich jetzt als die Fortsetzung
des Olpererkammes darstellte . Wir stehen auf dem Endpunkte
der Expedition Ruthner ' s,  welche bekanntlich 1866 von
Schmirn aus unternommen wurde . Ich will gerne zugeben,
daß die Felspartien , welche sich einem weiteren Borwärts-
dringen entgegenstellen , nicht gerade einladend aussehen , wie
sie aber einen erfahrenen Bergsteiger nach einer jedenfalls nur
flüchtig ausgeführten Rekognoszirung sofort zur Umkehr be¬
wegen konnten , ist mir wirklich unbegreiflich . Ohne Zweifel
war Herr vr . Ruthner durch den langen und anstrengenden
Marsch über das Wildlahnerkees und die Firnfelder der Ge¬
frorenen Wand schon in hohem Grade ermüdet und abgespannt,
und überdies von Führern begleitet , in deren Muth und Aus¬
dauer ich gelinde Zweifel setzen möchte.

Kirchler besann sich vor der senkrechten Wand , welche uns
den Weg versperrte , nicht einen Moment ; rechts war ein
Vorbeikommen absolut unmöglich , nun — so mußte es eben
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auf der anderen Seile versucht werden . Ungefähr 50 Schritte
kann man , die Ritzen in den prallen Felswänden benutzend,
ungehindert fortklettern , dann aber steht man plötzlich in einem
engen Kessel, aus welchem nur durch eine ungefähr 5 w . hohe
Felsspalte auf den Grat zu gelangen ist. Kirchler schlüpfte
sofort hinein und arbeitete sich, den Eispickel auf ähnliche
Weise wie das Wallroß seine Zähne benutzend , in kurzer Zeit
hinauf . Ich war mit einem 7 ' langen , unbedingt verläßlichen
Bergstöcke bewaffnet , welcher mir anfangs die besten Dienste
leistete. In der Mitte des engen Couloirs fühlte ich mich
aber plötzlich festgeklemmt und konnte , da ich bedeutend breit¬
schulteriger bin als Kirchler , weder vor - , noch rückwärts.
Schnell nahm mir dieser meinen Stock ab, und vorsichtig —
unter mir stürzte der Kamm mit einer mittleren Neigung
von 65 o auf die Firnen des Schrammachgletschers — zwängte
ich mich wieder durch die Spalte hinab . Jetzt blieb mir nichts
anderes übrig , als mit Händen und Füßen nach Stützpunkten
in dem Kamin zu suchen und dabei den Oberkörper außerhalb
desselben zu Hallen . Nach einigen Augenblicken stand ich an
der Seite Kirchler 's . Von nun an konnten wir ungefähr
1/4  Stunde über die obersten, wild zerscharteten Schrofen der
Schneide fortklettern , dann aber stellte sich uns ein neues
Hinderniß in Gestalt eines überhängenden , genau 2 m . hohen
Felsblockes entgegen . Unmittelbar vor demselben verengt sich
der Grat bis auf s/z m. und stürzt links in vollkommen
glatten , unnahbaren Platten nach Unterschrammach hinab,
während rechts eine 60 0 geneigte , mit einer 2 " dicken Lage
von Neuschnee bedeckte Eiswand auf die Gefrorene Wand
hinabschießt.

Kirchler sagte, über den Schrofen komme er nicht hinauf,
er wolle daher den Uebergang über die Eiswand versuchen.
Als ich ihm vorschlug, auf meine Schultern zu steigen und
sich so auf den Block zu schwingen, sah er seine nichts weniger
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als zierlichen Nagelschuhe an und — lachte. Im nächsten
Momente hieb er sich schon mit seinem Eispickel Fußtapfen
in den Firn und trat seine ungemüthliche , Wanderung an;
bald aber kam er auf das blanke Eis und mußte nicht nur
den Schnee , sondern auch dieses selbst vom Felsen losschlagen,
um mit einiger Sicherheit auftreten zu können . Ich unter¬
suchte inzwischen nochmals den fatalen Schrofen . Hätte ich
auf seinem oberen Rande nur eine Ritze für meine Finger
entdeckt, so wäre es mir als Turner ein leichtes gewesen,
mittelst einer Ruckstemme hinaufzukommen . Es fand sich jedoch
nicht der geringste Anhaltspunkt , so daß ich mich, da ich
Kirchler nicht folgen wollte , schließlich zu einem letzten Mittel
entschließen mußte . Der Bergstock wurde an den Felsen an-
gelehnt , der Stachel in eine Ritze des schmalen Felsbandes
getrieben , und über den so hergestellten Kletterbaum arbeitete
ich mich rasch in die Höhe . Kaum tauchte mein Kopf über
den oberen Rand empor , als mich auch Kirchler schon buch¬
stäblich „beim Kragen " packte und vollends hinaufzog . Nun¬
mehr hatten wir das letzte Hinderniß überwunden , noch wenige
Schritte über den hier vereisten Grat , und wir standen auf
der höchsten Spitze , fünf Stunden nach unserem Aufbruche
aus Zams . Herr Grohmann veranschlagt die zur Besteigung
erforderliche Zeit auf ungefähr 4 Stunden . Schon damals
hielt ich dies in Anbetracht der bedeutenden horizontalen und
vertikalen Distanz zwischen unserer Spitze und der Zamser
Terrasse für unwahrscheinlich ; meine Ansicht wurde später
auch von Josele , Grohmann 's Begleiter ^ bestätigt , welcher mir
versicherte , ihre Tour hätte sechs Stunden in Anspruch ge¬
nommen.

Der Gipfel des Olpe rer  streicht von Nord - Nord - Ost
gegen Süd - Süd - West und hat kein ebenes Plätzchen auf¬
zuweisen außer demjenigen , auf welchen Grohmann ' s Stein-
mann 'l errichtet wurde . In einer Höhlung desselben fanden

Löwl,  Aus dem ZillerthnlcrHochgebirge. A
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wir ein kleines Fläschchen mit einem ganz durchweichten Papier¬
klumpen . Dieser wurde sorgfältig getrocknet und ließ dann
die mit Bleistift . geschriebenen Worte erkennen : „P . Groh-
mann aus Wien bestieg den Olperer mit Georg Samer und
Jak . Gainer am 10 . September 1867 ."

Eine Besteigung , welche angeblich vor zwei Jahren , wenn
ich nicht irre , ausgesührt worden sein soll, bleibt zum mindesten
unwahrscheinlich , denn erstens glaubt von den Thalleuten
Niemand daran , und zweitens fanden wir trotz unseres Nach-
suchens nicht das geringste Zeichen , welches darauf schließen
ließe , daß Grohmann in den letzten 9 Jahren einen Nach¬
folger gefunden habe *).

Mittlerweile hatte Kirchler seine Vorräthe ausgepackt, und
nachdem ich die knurrenden Mahnrufe meines Magens in aller
Eile befriedigt hatte , ergriffen wir die Theeflaschen — Wein
halten wir keinen mitgenommen — und brachten dem ersten
Ersteiger unserer herrlichen Spitze ein begeistertes Hoch!

Die Rundschau  ist von überwältigender Großartigkeit.
Seit wir den Gipfel betreten , halten wir nichts als laute
Rufe der Bewunderung und des Entzückens , untermischt mit
freudigen Jauchzern!

Bevor ich auf die Details der Fernsicht eingehe , möchte
ich eine kurze Auseinandersetzung ihrer charakteristischen Eigen-
thümlichkeiten vorausschicken . Als Kulminationspunkt des dem
Zillerthaler Hauptkamme parallel streichenden Tuxer Gebirgs
gestattet der Olperer einerseits den Einblick in sämmtliche
Thäler und Kare des ersteren : das wunderbar schöne Schleg-
eisenthal liegt vollkommen aufgeschlossen vor unseren Blicken,
ebenso das kleine Haupenthal ; der Zemmgrund enthüllt seinen

*) Später erst erfuhr ich, daß die in Rede stehende Expedition
an dem Südabsturze des Olperer vorbei auf den Firn des Unter-
fchrammachgletschersund über die Pfitscherscharte in 's Alpeinerthal
ausgeführt wurde. Der Olperer blieb unbezwungen.
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prachtvollen Thalschluß , Ingentkar , Gunkel , Floite , Stilluppe
und Zillergrund erscheinen durch die eminenten Spitzen ihres
Hintergehänges und die beiderseitige Felsumrandung deutlich
markirt . Andererseits ermöglicht die bedeutende Elevation
unserer Spitze über den Tuxer Kamm und alle seine übrigen
Erhebungen einen vorzüglichen Ueberblick der orographischen
Verhältnisse dieses so interessanten Gebirgsabschnittes und eine
ungemein weite , lohnende Fernsicht.

Der erste Vorzug des Olpererpanoramas ist jedoch un¬
streitig in den vielen , bald lieblichen und anmuthigen , bald
wilden und großartigen Thalansichten zu suchen. In dieser
Beziehung dürfte es im Gesammtgebiete der Alpen wenige
Rivalen zu fürchten haben . Wenden wir uns gegen Süd-
zvesten, so stehen wir staunend vor einem Bilde , „das ebenso
bewundert werden würde — sagt Ruthner — wenn es in
der Montblancgruppe anzutreffen wäre , als es hier im Ziller-
thale Bewunderung hervorruft : Schlegeisen !" Die geringste
Drehung gegen Norden — und es erschließt sich uns eine
neue Thalansicht , der vorigen an Großartigkeit wenig nach¬
stehend , an Mannichfaltigkeit der Formen sie übertreffend:
der herrliche Schwarzensteingrund , neben der
Franz - Josefshöhe vielleicht der berühmteste
Punkt der deutschen Alpen.

Machen wir jetzt Kehrt , so kann sich das Auge von der
erdrückenden Größe der früheren Eindrücke erholen , kann die
lieblichen Thäler durchstiegen , welche tief in das Thonschiefer¬
gebirge eingeschnitten erscheinen, und bei den spärlichen mensch¬
lichen Behausungen verweilen , welche hie und da auf der
Thalsohle und den freundlichen Matten der Berglehnen ver¬
streut sind. Das Vals - Alpeiner - , das Wildlahner - und das
Tuxerthal ziehen mehr oder weniger radial gegen den Olperer
heran , um am Fuße desselben unter dem ewigen Eise ihr
Ende zu erreichen.

8 -
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Ich will es gleich bei dieser Gelegenheit versuchen , die
Thalpunkte anzuführen , welche von unserer Spitze aus sichtbar
sind. Vom Fußstein zweigt sich bekanntlich jener Seitenkamm
ab, welcher die Scheidewand zwischen dem Valser - und Wild-
lahnerthale bildet und im Hager *) seinen Kulminationspunkt
erreicht . Dort , wo dieser Rücken vom Fußftein herabstürzt
und unter die Firnfelder des Alpeiner und Wildlahnerkeeses
taucht , kann der Blick hinüberdringen in das Alpeinerthal.
Das Hintergehänge desselben und der oberste Theil seiner
Sohle ist vollkommen aufgeschlossen , während sein weiterer
Verlauf durch den oben erwähnten Seitenkamm (Valser Kamm
Sonklar 's) verdeckt wird.

Herrlich ist der Blick hinab ins Wildlahnerthal , welches
neben Hörping - Schlegeisen der Glanzpunkt des Olperer-
panoramas genannt werden muß . Eine Darstellung seiner
topographischen Verhältnisse glaube ich im Hinblick auf die
genauen Ausführungen Ruthner ' s **) übergehen zu dürfen.
Von der Mündung bei Jnnerschmirn bis zum Thalschluffe,
auf dessen höchster Erhebung wir stehen , liegt dieses herrliche
Alpenthal wie eine Reliefkarte unter unserm Standpunkte.
Die nordöstliche Umrandung des Wildlahnergletschers bildet
der Schmirner Kamm , welcher sich vom Olperer ablöst und,
anfangs vereist , in seinem weiteren Verlaufe aber vollkommen
aper gegen Nordwest streicht. Jenseits desselben dehnen sich
die Firne der Gefrorenen Wand aus , welche mit ihren dräuen¬
den Eisbrüchen , ihren wild zerklüfteten Abstürzen und bizarren
Eisnadeln einen imposanten Anblick bietet . Die ungeheuere
Mulde zwischen Kaserergrat , Olperer , den Gefrorenen Wand¬
spitzen und Riffler fesselt überhaupt den Blick durch die

*) Die G .-St .-K. beschreibt den Berg als Hohe Warte und gibt
seine Höhe auf 2679 w . an.

"*) vr . Ruthner : „Aus Tirol ". Berg - und Gletscherreisen rc„
S 130.
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Mannichfaltigkeit und Wildheit ihrer Terrainformen . Einen
lieblichen und ungemein wohlthuenden Kontrast zu diesem bei¬
nahe schauerlichen Tummelplätze der elementaren Gewalten
bildet der friedliche Thalboden von Hintertür , dessen Kirchlein
und Badhaus gar freundlich zu uns heraufblickt.

Es ist in der That merkwürdig , mit welcher Sehnsucht
der Gebirgswanderer von der mit Aufbietung aller Kräfte
besiegten Spitze hinabblickt zu den höchsten Wohnsitzen der
Menschen , zu den Vorposten , welche die menschliche Kultur
am weitesten vorschob gegen die feindliche Hochgebirgsnatur
mit ihren Schrecken. So oft es Kirchler gelang , sich in den
Besitz meines Fernrohrs zu setzen, richtete er es gegen Tux,
Schmirn oder die sichtbaren Theile des bevölkerten Sill - und
Innthals . Als er den Kirchthurm von Hintertux und die
Fenster des Badhauses zu erkennen vermochte , kannte seine
kindlich naive Freude keine Grenzen mehr . Ich muß gestehen,
daß es auch mir um nichts besser erging ; während ich mich
bemühte , Klarheit in die plastische Gliederung des Kammstückes
zwischen Olperer und Lange Wand zu bringen , ertappte ich
meinen Blick oft dabei , wie er flüchtig hinabeilte zum fried¬
lichen Hintertux und mit träumerischem Wohlgefallen auf diesem
traulichen Erdenwinkel ruhte . Und auch jetzt bei der Schilderung
des Gesehenen verweile ich wieder mit Vorliebe und vielleicht
allzulange für die Geduld des Lesers bei den — Thalansichten,
welche, wie bereits gesagt , die Aussicht von unserer Spitze zu
einer so genußreichen machen.

Doch auch der Freund der Naturkunde , besonders der
Geologe , wird eine überreiche Entschädigung finden für alle
während der Besteigung zu überwindenden Mühen und Ge¬
fahren . Die Gegensätze zwischen der centralen Gneiß - , der
Uebergangs - und der Kalkalpen - Zone dürften an wenigen
Punkten so schroff hervortreten wie auf dem Olperer . Von
ganz besonderem Interesse ist es endlich , die Thalbildungen
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im Gneißgebirge , also Schlegeisen , Zemmgrund u. s. w. , mit
denen im Thonschiefergebirge zu vergleichen : dort überall ver¬
gletscherte Hintergehänge , furchtbar zerschartete , in unzählige
Nadeln und Klippen zersplitterte Seitenkämme von unglaublich
steilem Abfalle gegen die Thalsohle , diese selbst bald schlund¬
artig verengt , bald beckenförmig erweitert , mit Alluvialschotter
und Schuttkegeln bedeckt -— hier breite und fruchtbare Thal¬
böden , allmählich ansteigende , hoch hinauf mit grünen Almen
und Matten überzogene Gehänge , sanft geschwungene Kamm¬
linien und schwach gewölbte Gipfel.

Somit hätten wir denn die Hauptvorzüge des Olperer-
panoramas , nämlich erstens den weiten Gesichtskreis , zweitens
den höchst instruktiven Einblick in die orographische Gliederung
der Zillerthaler Gebirgsgruppe , drittens die seltsam kontra-
stirenden Thalansichten und viertens den günstigen Standpunkt
für geologische Studien näher kennen gelernt und können uns
jetzt anschicken, die Einzelheiten der Fernsicht zu betrachten.

Wir beginnen unsere Umschau im Norden und schreiten
über Osten , Süden und Westen vor , bis wir wieder zum
Ausgangspunkte zurückkehren. Mit genau nördlicher Exposition
senkt sich die bereits oben geschilderte weite Mulde , welche als
der Beginn des Tuxer Thales anzusehen ist, unter energischer
Stufenbildung hinab in den Thalkessel von Hintertux . West¬
lich ist sie begrenzt vom Schmirner Kamm , welcher im Kaserer-
grat *) seinen Kulminationspunkt erreicht und im weiteren
Verlaufe vom Schmirner Joche überquert wird , östlich vom
Tuxer Hauptkamme selbst, welcher vom Olperer in nordöstlicher
Richtung steil abstürzt , als flach gewölbter , unauffälliger Schnee¬
rücken die Firnfelder der Gefrorenen Wand und des Rippen-

*) Ich vermeide alle Höhenangaben , indem ich auf Sonklar 's
Werk : „Die Zillerthaler Alpen" verweise. — Die neue Gen -St .-K.
nennt die Spitze : Hoserer,  und dies ist auch die in Tux gebräuch¬
liche Bezeichnung.
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gletschers scheidet und sich dann plötzlich und unvermittelt zu
den Gefrorenen Wandspitzen emporschwingt . Während diese
beiden Spitzen , an denen der oberste Firn des Tuper Gletschers
hoch emporzieht , durch eine höchst unbedeutende Depression von
einander getrennt sind, ist die Scharte zwischen ihnen und dem
Riffler ungemein scharf und tief in den Kamm eingeschnitten.
Der Riffler selbst präsentirr sich von Südwesten aus gesehen als
ein imposantes Felsgerüste mit einem schimmernden Eisdiademe.

Die Besteigung des Olperer mit der der Gefrorenen
Wandspitzen und des Riffler zu verbinden , wäre eine groß¬
artige Gebirgstour , welche sich jedenfalls in einem Tage aus¬
führen ließe . Wenn der Firn nicht gar zu sehr erweicht ist,
kann man wol in 2 Stunden über die obersten Theile des
Tuxer Gletschers ohne besondere Anstrengung die Wandspitzen
erreichen ; bedeutend schwieriger dürfte sich jedoch der Ueber-
gang von hier auf den Riffler gestalten , denn entweder müßte
man die obersten Partien des Tuxer Gletschers wieder hinab¬
steigen, ungefähr 500 m. unter der Kammlinie auf denselben
fortwandern , um auf diese Weise den Friesenberger Sattel zu
umgehen , und endlich durch eine Felsenklamm auf die Spitze
des Riffler hinaufklettern oder von der nördlichen Wandspitze
den direkten Abstieg zur Scharte versuchen , von der man den
Gipfel über gut gangbare Felsplatten erreichen kann . Dieser
unstreitig höchst interessante Uebergang dürfte höchstens vier
Stunden in Anspruch nehmen . Der Abstieg von dem letzt¬
genannten Berge nach Hintertux oder zur Kaserleralm beim
Breitlahn er erfordert 2 Stunden . Alle diese Zeitangaben
sind natürlich nur für gewandte Bergsteiger berechnet.

Von den Bergen , welche in dem Kammstücke : Riffler-
Grünberg liegen , treten nur Realspitz und Höllenstein einiger¬
maßen isolirt hervor , die übrigen decken sich von unserem
Standpunkte aus gesehen und verschwimmen zu einem un¬
entwirrbaren Chaos . Weiler gegen Norden breitet sich das
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sanft geformte ThonschiefergeLirge zwischen Wipp - , Inn -,
Ziller - und Schmirnerthal aus . Seinen allgemeinen Charakter
schilderten wir bereits oben ; an und für sich betrachtet , ist
es langweilig , seine ästhetische Wirkung im Gesammtpanorama
des Olperer beruht einzig und allein auf dem Reize des
Kontrastes , den es gegen die schroffen Formen der centralen
Gneißzone bildet . Die auffallendsten Gipfelbildungen sind:
Gamskarspitz , Geierspitz , Sonnspitz , der wegen seiner Auf¬
dringlichkeit von Ruthner für alle Zeilen gebrandmarkte
Palscherkofel , ferner gegen Westen die Thorwand und etwa
noch der Rastkogel.

Nicht lange vermag der Blick bei den ausdruckslosen
Wölbungen und Kuppeln des Uebergangsgebirges zu verweilen,
winken doch im Hintergründe die grotesken Formen der nörd¬
lichen Kalkalpen , mit ihren mauerähnlichen , aller Vegetation
entblößten Abstürzen , ihren scharfen , zackigen Kämmen und
unendlich kühn aufgebauten Gipfeln . Der Solstein , Speckkar-
spitz, Grubenkarspitz , die meisten der im Gebiete des Karwendel -,
Hinterau - und Gleirschthales aufragenden Kalkzinken , die
charakteristische Gestalt des Sonnwendjoches u. s. w. zeichnen
sich scharf am fernen Horizonte ab . Die geringste Drehung
des Fernrohrs nach rechts , und wir erblicken über den Tuper
Kamm hinweg schon wieder die bekannten reizlosen Gestalten
des Thonschiefergebirgs ; diesmal haben wir es mit den Kitz-
bichler Alpen zu thun , unter deren Gipfeln besonders Thor¬
helm und Rettenstein die Aufmerksamkeit auf sich ziehen . Den
wirksamsten Gegensatz bildet auch hier wieder das nördlich auf-
gethürmte Kalkgebirge , welches im Kaisergebirge , den Loferer
Steinbergen und der Berchtesgadnergruppe seine wildesten
Formen zeigt. Scheffauerspitz , Hochkaiser, Breithorn , Sonntags¬
horn , die trotzigen Gestalten der Mühlsturzhörner , Hochkalter,
Watzmann , das Steinerne Meer , die Uebergossene Alm waren
alle deutlich zu erkennen . Das Dachsteinplateau schloß den
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Gesichtskreis nach dieser Richtung . Seine höchste Spitze hatte
ich vor zwei Jahren bestiegen , ich war deshalb sehr erfreut,
diesen gewaltigen Kalkstock auch vom Olperer aus sehen und
konstatiren zu können , daß er trotz der ungeheueren Entfernung
und trotz der Schönheit so vieler Objekte der Fernsicht noch
immer einen großartigen Eindruck macht.

Doch kehren wir jetzt zurück zum Zillerthale . Die weit
vorgeschobenen und rideauartig abstürzenden Bergflanken lassen
den Blick allerdings an keiner Stelle bis auf die Sohle
dringen , die Thalfurche ist jedoch durch den entschiedenen Ein¬
schnitt zwischen den beiden Hauptkärnmen deutlich markirt.
Dasselbe ist der Fall bei jenen . Thälern , in deren Alignement
unser Standpunkt nicht liegt , also beim Zillergrund , der
Stilluppe , Floite , Gunkel , dem Ingentkar und Zemmgrund.
Da alle diese Einschnitte , wenn auch nicht bis auf den Grund,
so doch bis zu einer ansehnlichen Tiefe aufgeschlossen sind,
so gewinnen die Kämme und Spitzen zwischen denselben ein
erstaunliches Relief , und diesem Umstande verdankt eben die
Ansicht des Zillerthaler Hauptkammes vom Olperer aus ihre
seltene Großartigkeit.

Wir wollen die einzelnen sichtbaren Spitzen des uns gegen¬
überliegenden Gebirgsabschnittes näher kennen lernen . Drehen
wir das Fernrohr von Norden gegen Osten , so tritt uns die
stattliche Pyramide des Tristner zuerst vor das Objektiv ; es
folgen die wilden Felszähne zwischen ihr und dem Floiten-
thurme , überragt von der eleganten Ahornspitze mit ihrem
leuchtenden Eisfelde . Im nächsten Momente verdeckt der große
Jngent die Fortsetzung des Floitenkammes , und von jetzt an
schweift unser Blick bereits über fünf parallel hintereinander
liegende Seitengrate . Zwischen Jngent und Floitenthurm er¬
scheint der Grundschartner , dessen steile Felskare mit kleinen
Eislagern ausgefüllt sind ; harmlos undunbedeutend blickt die
Roßwandspitze über den Floitenkamm herüber . In diesem
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selbst liegt , so ziemlich in derselben Richtung , die Kreuzspitze.
Weiter östlich tritt der Gigelitz hervor und gleich rechts neben
und hinter ihm der eisumpanzerte Stangenspitz , ferner Hollenz¬
kopf, Grüne Wand , Keilbachspitz, der große und kleine Löffler,
also alle jene trotzigen Felsunholde , welche im Vereine mit
den furchtbar zerklüfteten Gletschermassen , die von ihren
Schultern herabhängen , dem Thalschlusse der Stilluppe das
ihm eigenthümliche Gepräge des Wilden und Unbändigen auf-
drücken. Wirklich imponirend ist der Schneedom des Löffler,
welcher blendendweiß herüberblickt über den unglaublich zer-
scharteten Mörchenkamm , dessen höchster Punkt , der Große
Mörchner , sich als ein übergewaltiges , unnahbares Felshorn
darstellt . Ueber allen diesen Kämmen und Spitzen ragen
gegen Nordost in Weiler Ferne die glänzenden Eisspitzen des
Gerlosgebirges empor : Gamsspitz , Zillerkopf , Wildgerlosspitz
und vor allen anderen die herrliche Pyramide der Reichen¬
spitze. Auch den Zillerspitz und einige Felskolosse aus dem
Kammstücke Feldspitz - Hollenzkopf vermochte ich noch zu unter¬
scheiden. — Kehren wir jetzt zurück zum Löffler . Der zwischen
ihm und seinem kleineren , nordwestlichen Namensvetter be¬
ginnende Zufluß des großen Floitengletschers läßt sich beinahe
bis zum sogenannten Griesfelde herab verfolgen . Der Arm
zwischen Löffler und Floitenspitz zeigt dagegen nur seine oberen
Partien , jene unsäglich zerborstenen und zerklüfteten Eisab¬
stürze , welche das Interesse eines jeden Löfflerbesteigers in so
hohem Grade fesseln. Die südlichen Komponenten des Floiten-
keeses waren natürlich durch den Mörchenkamm verdeckt, dessen
Ausgangspunkt , der Schwarzenstein , recht unbedeutend darein¬
sah. Er hat es sich selbst und zwar seiner breitbasigen , allzu
massigen Gestalt ohne prägnante Gipfelbildung zuzuschreiben,-
wenn wir ihn wie bei der unmittelbaren Betrachtung so auch
jetzt bei der Reproduktion derselben nur im Vorübergehen ab-
fertigen . Wir richten jetzt unsere ungetheilte Aufmerksamkeit
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auf den Zemmgrund , „das Schatzkästlein der Zillerlhaler Hoch-
gebirgswelt " . Seine nördliche Umrandung : Mörchner und
Schwarzenstein , haben wir bereits kennen gelernt , wenden wir.
uns deshalb sofort den sieben Horuspitzen zu ; leider stehen
diese zu verworren neben und hinter einander , als daß . sie
einen gefälligen Eindruck Hervorrufen könnten . Aber jetzt
kommt er , „der schönste Berg der Zillerthaler Alpen " , der
so lange Zeit für unersteiglich gehaltene Thurnerkamp ! Aus
dem Trattenbachsattel schwingt sich die Kammlinie kühn empor
zur höchsten Spitze , läuft eine kurze Strecke horizontal fort
und stürzt sich dann , in unzählige Zacken und Schrofen zer¬
splittert , tief hinab in die Rvßruckscharte , um jenseits derselben
wiederum mit unglaublicher Steilheit zum Roßruckspitz hinan¬
zusteigen . Was den großartigen Eindruck des Thurnerkamp
noch wesentlich erhöht , sind die Eismassen des Horngletschers,
welche sich so hoch an den Flanken des herrlichen Felszahns
emporbäumen , daß es den Anschein gewinnt , als habe sie dieser
wie ein Keil von unten durchbrochen und um seinen Fuß
herum wie einen Wall aufgestaut . Während wir das Schwarzen¬
steinkees beinahe seiner ganzen Ausdehnung nach übersehen
können, wird die Zunge des Horn - und Waxeckgletschers leider
durch den Greinerkamm verdeckt. Wer den Zemmgrund
mit allen seinen Einzelheiten genau kennen
lernen  und zu gleicher Zeit eine ähnliche Rundschau wie
die vom Olperer genießen will , der besteige denRiffler,
welcher bekanntlich genau im Alignement dieses Thales liegt
und den Einblick in jede Falte desselben gestattet . Ich habe
auf dem Gipfel dieses so leicht zu erreichenden und von der
Touristenwelt zu ihrem eigenen Schaden so unverantwortlich
vernachlässigten Berges Stunden des höchsten Naturgenusses
verlebt . — Doch setzen wir unsere Umschau fort : Unmittelbar
neben dem Roßruckspitz baut sich die breite Kuppel des Mösele-
ferners auf , dessen Gestalt an ähnlichen Mängeln laborirt,
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wie die des Schwarzenstein ; die große absolute Höhe jenes,
so lange Zeit für den Kulminationspunkt der Zillerthaler
Alpen gehaltenen Berges sichert ihm jedoch stets einen hohen
Grad von Beachtung . Am Mösele löst sich der wilde Greiner-
kamm ab und streicht gegen Nordwesten ; seine einzelnen Gipfel¬
bauten stellen sich auf unserem Standpunkte gänzlich in ein-
andergefchoben dar , so daß nur der Große Greiner unser
Interesse nachhaltig zu fesseln vermag . Meiner Ansicht nach
gehört er zu den imposantesten Bergen der ganzen Gruppe;
als solcher behauptet er sich auch in unserem Panorama.
Doch jetzt stehen wir vor dem Glanzpunkte der Aussicht , vor
dem Thale Schlegeisen , welches von der eisigen Kammhöhe
des Ewissattels und Weißzint bis herab gegen die Hütten
von Zams gänzlich aufgeschlossen in gewaltiger Tiefe unter
uns liegt . Was der Riffler für den Zemmgrund , das ist der
Olperer für Schlegeisen . Der mächtige Eindruck dieser Thal¬
ansicht beruht auf der Größe , Einfachheit und Einheitlichkeit
ihrer Elemente : die Sohle breit und eben, ohne jede Stufen¬
bildung , das Kees im Hintergründe ein großer , vollkommen
harmonisch gestalteter und gegliederter Gletscher erster Ord¬
nung , seine Umrandung von eminenter relativer Höhe, beinahe
durchaus mit Schnee und Eis überzogen , nur an wenigen,
besonders steilen Stellen vom nackten Fels durchbrochen . Der
Zemmgrund kann sich an Schönheit nicht mit seinem Nachbarn
und Rivalen messen ; seinem Thalschlusse fehlt es allerdings
nicht an Größe , wol aber an Einfachheit und Einheitlichkeit,
er bietet zu viel und zu vielerlei , man sieht kein scharf ab¬
geschlossenes, in und durch seine Abgeschlossenheit mächtig er¬
greifendes Bild vor sich, sondern ein vielgestaltiges Panorama,
welches mehr verwirrt als befriedigt . Mösele , Mutnock,
Breitnock , Weißzint , Hochfeiler , Hochferner , Vilduidenkopf und
Hochsteller schienen bei der klaren , vollkommen dunstfreien Luft,
welche unsere Umschau begünstigte , bis „zum Greifen " nahe
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gerückt ; das Hochfernermassiv , dessen höchster Punkt die un¬
scheinbare Feilerspitze ist , imponirt gewaltig durch seine un¬
unterbrochene , glänzend weiße Eisbekleidung und seine grauen¬
erregenden Abstürze gegen Norden und Westen.

Während ich eifrigst damit beschäftigt war , die mitgetheilten
Notizen zu Papier zu bringen , blickte gar oft diese oder jene
interessante Berggestalt aus den Hohen Tauern zu mir her¬
über , um meine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Umsonst
— ich ließ mich in meinen Aufzeichnungen nicht stören . Dafür
aber wollen wir uns jetzt , nachdem wir den centralen Theil
des Zillerthaler Hauptkammes , seine uns sichtbaren Spitzen,
Grate und Thäler genau kennen gelernt haben , der Fernsicht
zuwenden , welche Dank der großen absoluten Höhe unseres
Standpunktes durch den gegenüberliegenden geschlossenen Ge-
birgskamm nicht wesentlich beeinträchtigt werden kann. Richten
wir das Fernrohr gegen Jngent und Gigelitz im Floiten-
kamme , so werden wir bald in der Ferne die breitaufgebaute
Schneepyramide des Großvenedigers entdecken, hinter derselben
eine ganze Menge Spitzen von untergeordneter Bedeutung,
welche wir deshalb auch nur summarisch abfertigen können,
und an der äußersten Grenze des Gesichtskreises das schlanke
Vischbachhorn und andere Erhebungen des Fusch - Kapruner
Scheiderückens . Etwas weiter gegen Norden glaubte ich das
Kitzsteinhorn ausnehmen zu können . Südlich vom Groß¬
venediger tritt uns die stattliche Dreiherrnspitze entgegen, ferner
die charakteristische Gestalt der Röthspitze und — gegen Süd¬
westen fortschreitend — die ausdruckslosen Kammanschwellungen
jenes Theils der Hohen Tauern , welche das Reinthal vom
oberen Ahrnthale trennt . Gegen Osten zurückgeschoben macht
sich der massige Lasörling geltend , zwischen ihm und dem
Großvenediger aber strebt der König der deutschen Alpen , das
Ziel aller Touristensernrohre , mögen sie auf der Spitze des
Ortler oder auf der des Dachstein den Blick in die Ferne
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vermitteln — der Großglockner empor . Links von ihm er¬
kannte ich den Johannsberg , rechts dagegen präsentirt sich trotz
der ungeheueren Entfernung gar stattlich der Hohenaar und
das Scharreck . Ob Ankogel und Hochalmspitze vom Olperer
aus sichtbar sind , kann ich nicht mit Bestimmtheit behaupten,
wahrscheinlich ist es immerhin.

Ueber die südliche Umwallung des hintersten Zemmgrundes
ragen die schönen Berge der Rieserfernergruppe stolz in den
reinen Aether . Der Schneebige Nock stellt sich als regel¬
mäßiger Schneekegel , der Wildgall als schroffer Felsunhold
dar , den Hochgall verräth sofort seine charakteristische , platte
Gipfelbildung . Wir schreiten jetzt allmälig gegen Süden
vor urid überspringen die breite Furche des Pusterthals , welches,
von den orographischen Merkmalen ganz abgesehen , nicht deut¬
licher markirt sein könnte, als durch den geognostischen Kontrast
der es begleitenden Gebirgsketten : nördlich das majestätische
Centralgebirge , südlich die grotesk gestalteten Dolomite , die
auch in plastischer Beziehung entschieden charakterisirt sind durch
die liefen Sättel zwischen den einzelnen Kalkstöcken. Leider
verdeckt der Hochfeiler mit seinem imposanten Hofstaate beinahe
das ganze Gebiet zwischen Terglu und Mte . Cristallo . Selbst¬
bewußt und alle anderen Kalkschrofen ringsherum dominirend
steht die Vedretta Marmolata beinahe direkt südlich vom
Olperer . Schlern , Rosengarten und die übrigen Fassaner-
berge können nur einen höchst bescheidenen Anspruch auf Be¬
achtung erheben , ebenso die kühn geformten Spitzen im süd¬
lichen Abschnitte des Zillerthaler Hauptkammes : Hochfeilspitz,
Steffian , Wildes Kreuz , Tauferwand , Kramerspitz u . s. w.
Ihre absolute Höhe ist eine zu geringe , als daß wir sie in
solch' einer großartigen Nachbarschaft auch nur flüchtig be¬
rücksichtigen könnten.

Ganz anders verhält es sich mit der Fortsetzung des Tuxer
Kammes gegen Südwesten . Der durch die Pfitscherscharte
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vom Fußstein getrennte Schrammacher ist nach Sonklar der
eleganteste Berg der Zillerthaler Gebirgsgruppe . Mag nun
der stolze , kühne Bau oder der kahle , vollkommen schneefreie
Fels , aus dem er besteht, daran Schuld sein — der Schram¬
macher schien mir nur wenige Meter unter dem Niveau unseres
Standpunktes zu liegen . Die G . - St . - K . giebt seine Höhe
mit 3410 w . an . Man wird dieser Messung , ganz abgesehen
von der Autorität , schon nach dem bloßen Augenscheine den
Vorzug einräumen vor jener Sonklar 's mit 3387 w . Es
folgen jetzt die wilden Zacken der Sägewand , welche im Verein
mit der Hohen Wand die westliche Umrandung des unsichtbaren
Stampfelserrters bilden . Unter den weiteren Erhebungen der
Kammlinie verdient nur noch der vierschrötige Kraxentrag er¬
wähnt zu werden.

Jenseits des tief eingeschnittenen Eisackthals schweift der
Blick theilnahmslos hinweg über das Porphyrgebirge zwischen
Bozen und Meran und die östlichen Ausläufer der Ortler-
gruppe , um erst bei den mit mächtigen Eisströmen umgebenen
Felsgestalten des Presanella - und Adamellostockes mit Interesse
zu verweilen . Ich muß hier , um die Flüchtigkeit meiner Aus¬
führungen zu entschuldigen , eingestehen , daß ich aller Be¬
geisterung für weit entfernte Bergspitzen bar bin . Der Ein¬
druck der Hochgebirgsnatur und ihrer Schönheiten ist doch
jedenfalls nur dann ein mächtiger , wenn die plastischen Ver¬
hältnisse von Berg und Thal scharf hervortreten , wenn ein
gewisser TerrLinabschnitt wie ein Relief vor dem Beschauer
liegt . Das Interesse an der Entdeckung ferner Punkte ent¬
springt keinem unmittelbaren Eindrücke , sondern ist ein Kunst¬
produkt der Reflexion . „Der Adamello ist so und so viele
Meilen von meinem Standpunkte entfernt , und doch ist er
mir sichtbar , wie interessant ! " — dies ungefähr dürfte der
Gedankengang sein , aus dem sich jenes Interesse entwickelt,
auf frische Unmittelbarkeit hat es demnach nicht den geringsten
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Anspruch . Da aber unmittelbare Sinneswahrnehmungen un¬
gleich lebhaftere Eindrücke hinterlassen als das künstlich hervor¬
gerufene und — sagen wir es aufrichtig — meist eingebildete
Interesse an wesenlosen Schattengestalten , so ergiebt sich daraus
handgreiflich , daß der Anblick naher Gebirgsschönheiten un-
verhältnißmäßig intensiver als der weit entfernter , eitlen
Wolken und Nebelbildungen vergleichbarer auf den wahren
Naturfreund wirken muß . Möge mir der geduldige Leser
diese kurze Abschweifung verzeihen , welche den Zweck hatte,
mein summarisches Verfahren gegenüber den jetzt folgenden
Gebirgsgruppen einigermaßen zu rechtfertigen!

Wir kommen im weiteren Verlaufe unserer Umschau zu
den Ortleralpen . Die Einschnitte des Ulten - und Martell-
thals sind scharf ausgedrückt , schwieriger ist die Unterscheidung
der einzelnen Spitzen : Mte . Cevedale , Königspitze und Ortler
treten isolirt hervor , während sich die Berge um den Mte.
Tresero zu einem geradezu beunruhigenden Gewirre zusammen¬
schieben; es war mir nicht möglich, einen einzigen von ihnen
mit absoluter Bestimmtheit zu erkennen . Dagegen glaubte
ich rechts neben dem Ortler die Berninagruppe gesehen zu
haben.

Gegen Westen treten die Oetzthaler und Stubaier Berge
vor das Fernrohr ; wenn es mir gegönnt wäre , einen vollen
Tag auf meiner luftigen Spitze zu verweilen , dann könnte ich
— vielleicht eine Diagnose ihrer bedeutendsten Spitzen durch¬
führen , so aber muß ich mich damit begnügen , den Schran-
kogl , die Rüderhofspitze , das Zuckerhütl , Habicht , Feuerstein,
Sonklarspitze , Tribulaun , die Venter Wildspitze , den Similaun
und die Weißkugel mühsam herauszufinden . Etwas weiter
gegen Norden stoßen wir auf die schroffen Formen der Kalk¬
alpen ; die durch ihren leuchtenden Ferner gekennzeichnete Zug¬
spitze, das unsäglich rauhe Wettersteingebirge fesseln besonders
den Blick. Im nächsten Momente sind wir wieder beim Inns-
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brucker Gebirge angelangt und haben unsere zweistündige,
höchst lohnende Rundschau vollendet . —

Die Darstellung derselben verfolgt einzig und allein den
Zweck, meinen hoffentlich recht zahlreichen Nachfolgern auf der
Spitze die Orientirung zu erleichtern . Ich vermied deshalb,
schwungvolle , poetisch angehauchte Schilderungen zu liefern,
reproduzirte vielmehr einfach und ohne die geringste dekorative
Modifikation die Notizen , welche ich während meines drei¬
stündigen Aufenthaltes auf dem Olperer machte. Meine
schlichten Ausführungen haben demnach den nicht zu unter¬
schätzenden Vorzug der Unmittelbarkeit , welche künftigen Be-
steigern jedenfalls bessere Dienste leisten wird als alpinpoetisches
Phrasengeklingel . Noch eine kurze Bemerkung möchte ich mir
erlauben über die Art und Weise , wie ich bei meinen Auf¬
zeichnungen zu Werke ging . In den Bemühungen , die Details
der Fernsicht zu bestimmen , wurde ich unterstützt durch eine
ziemlich eingehende Kenntniß der deutschen Alpen , die besten
Spezialkarten , Fernrohr und Kompaß . Wie der freundliche
Leser selbst gesehen haben dürfte , hütete ich mich wol , in den
Fehler so mancher Bergsteiger zu verfallen und Dinge zu
sehen , welche thaisächlich unsichtbar find ; Bergspitzen , welche
ich nicht mit absoluter Gewißheit zu erkennen vermochte , er¬
wähnte ich entweder gar nicht oder mit der größten Reserve.
Die Darstellung der Rundsicht wird sich nach all ' dem Ge¬
sagten bedeutend ergänzen lassen — berichtigen schwerlich.

Drei Stunden , unvergeßliche Stunden hatten wir schon
auf der Olpererspitze verlebt , es war die höchste Zeit , an den
Abschied zu denken. Noch ein letzter , wehmüthiger Blick auf
all ' die Herrlichkeiten , in deren Anblick wir geschwelgt , und
der Rückzug wurde angetreten . In einer halben Stunde war
der schlimme Grat ohne Unfall Passirt , und wir standen wieder
auf dem bekannten Schneebuckel. Von den letzten Schrofen
lösten wir ein jeder eine Felsplatte ab , setzten uns darauf

Löwl , Aus dem Jillcrthaler Hochgebirge. 9
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und sausten so mit unglaublicher Schnelligkeit den Rippeu-
gletscher hinab . Die ganze Strecke , zu deren Ueberwindung
wir während des Anstieges 1 s '2  Stunde gebraucht hatten,
wurde in 3 Minuten zurückgelegt ! Im Laufschritte durch¬
eilten wir das Rippenkar , und 2 Stunden nach unserem Aus¬
bruche vom Olperer standen wir vor der verschlossenen Zamser
Hütte . Ohne Aufenthalt wurde die Wanderung thalabwärts
fortgesetzt , bis wir um ckh/z Uhr im traulichen Roßhag an¬
langten.

Wenige Tage nach der von uns ausgesührten Besteigung
des Olperer machte eine Gesellschaft , bestehend aus den Herren
vr . Böhm , Schneider , Ottokar und Max Chiari , den Versuch,
von Hintertux aus über die Gefrorene Wand den Gipfel zu
erklimmen , kam jedoch nur bis zu jener Stelle , wo sich Or.
Ruthner im Jahre 1866 zur Umkehr entschloß. Die beiden
Führer , der Tauferer Auer Iakl und der Tuxer Jäger Jokel,
fanden sich in dem Geschröfe des Grats nicht zurecht. Herr
Max Ritter von Schneider -Ernstheim beschreibt diese interessante
Exkursion und bemerkt bei dieser Gelegenheit *), daß vr . Ruthner
aller Wahrscheinlichkeit nach den Olperer von der Nordwest-
und nicht von der Südostseile angriff . Trotz der angeführten
Argumente bin ich widerharig genug , auf meiner ursprüng¬
lichen Behauptung zu beharren . Or . Ruthner sagt ausdrücklich,
daß er den obersten Firn der Gefrorenen Wand unter dem
Nordabsturze des Olperer passirte und dann die Höhe des
vereisten Scheiderückens zwischen Ober - und Unterschrammach
erreichte **). Er verwechselt das Unterschrammach - mit dem
Rippenthale ; soviel aber ist aus seinen Angaben mit Evidenz
zu ersehen , daß er sich auf der Pfitschgründler und nicht auf

») Zeitschr. des D. - Oest. A.-V. 1877 , S . 23t.
vr . Ruthner , Aus Tirol , S . 138, 139. Vergl . auch 145.
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der Hinterluxer oder Wildlahner Seite befand . Wenn er sich
nur noch 450 Schritt von der höchsten Spitze entfernt glaubte,
fo ist dies einfach ein verzeihlicher Irrthum . Wer endlich die
Beschreibung des Abstiegs auch nur flüchtig durchlieft, der wird
die Behauptung des Herrn Schneider als vollkommen unbe¬
gründet zurückweisen. Wenn Herr Schneider schließlich meint:
„Endgiltig könnte diese Frage wol nur von Herrn Vr . Ruthner
selbst gelöst werden " , so macht er damit entweder Herrn I) r.
Ruthner oder sich selbst ein wenig schmeichelhaftes Kompliment,
denn es ergiebt sich imMelte aus diesen Worten , daß er
aus der gründlichen Beschreibung Nuthner 's nicht klug werden
konnte.

Ende August desselben Jahres verbreitete sich in Dornau-
berg das Gerücht , ein fremder Herr habe mit dem Zamser
Melker den Olperer durch das Rippenkar erstiegen. Ich nahm
den biederen Pfitscher gelegentlich in 's Gebet und erfuhr nach
vielfachen Ausflüchten , daß sie nicht einmal das Rippenkees
erreicht hätten.

Am 23 . Juli 1877 wollte Herr Stedeseld aus Prag mit
dem Tauferer Führer Auer Jakl die vielumworbene Hochzinne
erklimmen , aber auch er kam nur bis zur „Ruthnerruhe " .

Um dieselbe Zeit hatte sich drüben im gastlichen Täufers
die „Prager Kolonie " mit ihrem Oberhaupte , Herrn Stüdl
seßhaft gemacht und führte schlimme Pläne gegen den König
des Tuxer Gebirgs im Schilde . Durch Eisenstiste , durch Aus¬
hauen von Stufen und dergleichen Schandthaten wollte man
ihn seiner männlichen Würde berauben — doch das Wetter ver¬
eitelte die Ausführung dieses heimtückischenAnschlags , und der
Olperer ist noch immer der alte , schroffe , von der Kultur
unbeleckte Bergriese.

9*
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